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Nah am Original
Reiner AC/DC-Abend mit „The Jones“

Von Sabine Begett

HAMM � Die Hammer Rock-
Urgesteine „The Jones“ boten
gut 120 begeisterten Zu-
schauern am Samstagabend
im Hoppegarden ein furioses
Konzert. Eigentlich covern
„The Jones“ nicht nur AC/DC,
sondern haben auch Led Zep-
pelin und ähnliche Größen
im Programm. Doch weil Sän-
gerin Nina Zenses kurzfristig
ausfiel, beschränkte sich die
Band auf die australischen
Rocker, zumal Stephan Heg-
ner stimmlich quasi das
„Double“ von Brian Johnson
ist.

Daneben glänzten Frank
Zenses, der auch einige Ge-
sangsparts übernahm, und
Hendrik Geißler an den Gitar-
ren. Den Bass zupfte Dirk
Schulte, am Schlagzeug tobte
sich Björn Kuchinke aus.

Der reine AC/DC-Abend kam
beim Publikum sehr gut an.
Die Stimmung war ausge-
zeichnet, die Konzertbesu-
cher gingen begeistert mit
und sparten nicht mit freneti-
schem Beifall. Das lag zum ei-
nen an den überwiegend be-
kannteren Songs von AC/DC
wie „Highway to hell“, oder
„TNT“, zum anderen aber
auch daran, dass die Band
verdammt nah an das Origi-
nal herankam. Zudem brach-

ten „The Jones“ eine ausge-
zeichnete Musikanlage mit,
die einen klaren, fetten
Sound mit viel Bass lieferte.
Die Band kann auf fast 26 Jah-
re Bühnenerfahrung in nahe-
zu gleicher Besetzung zu-
rückgreifen. All das waren die
allerbesten Zutaten für einen
gelungenen Konzertabend.

Nach der kurzen Ver-
schnaufpause trat für drei
Stücke der frühere Sänger
der Jones, Michael Borgel, als
Special Guest auf. Dessen
Stimme wiederum erinnerte
mehr an den ersten, gestorbe-
nen Sänger von AC/DC, Bon
Scott. Auch in Sachen Büh-
nenshow machte Borgel so
schnell niemand etwas vor.
Mit vollem Körpereinsatz
heizte er die Stimmung an.
Nicht nur seinen nackten
Oberkörper präsentierte er in
ganzer Pracht, auch seinen
Allerwertesten – modebe-
wusst in ein mit „The Jones –
est. 1991“ bedrucktes großes
Schwarzes gehüllt – durfte
das begeisterte Publikum be-
wundern. Dabei wurde das
Stück „Bad Boy Boogie“ extra
lang mit ausgiebigen Gitar-
ren- und Schlagzeug-Soli zele-
briert.

Viele der mittlerweile ange-
grauten Zuschauer fühlten
sich in ihre wilde Jugend zu-
rückversetzt.

Künstlerisches Hauptwerk und „soziale Plastik“
Über 120 Gäste feiern im Museum das 25-jährige Bestehen der Otmar-Alt-Stiftung / Festredner Roland Koch und Prof. Bernd Küster

Von Gisbert Sander

HAMM � Festreden, gutes Es-
sen und unterhaltsame Mu-
sik, dazu viele gute Gesprä-
che „unter Freunden“: Das
zeichnete die Gala zum Sil-
berjubiläum der Otmar-Alt-
Stiftung aus, zu der am Sams-
tag über 120 Gäste ins Forum
des Gustav-Lübcke-Museums
gekommen waren.

Als „Institution“ bezeichne-
te Oberbürgermeister Tho-
mas Hunsteger-Petermann

die Stiftung: „Ein solches Ge-
lände wie in Norddinker gibt
es in dieser Form kein zwei-
tes Mal.“ Es biete Muße und
Inspiration gleichermaßen.

Über Stiftungen im Allge-
meinen und die von Otmar
Alt im Speziellen sprach des-
sen persönlicher Freund Ro-
land Koch, der langjährige
hessische Ministerpräsident:
Die Annahme, dass der Staat
viele Dinge regeln könne, sto-
ße bei Kunst und Kultur an
seine Grenzen. Originalität,

Vielfalt und Souveränität sei-
en Dinge, die der Staat nicht
leisten könne. Otmar Alt
habe sich mit seiner Stiftung
selbst darum gekümmert,
eine Form zu finden, damit
sein Werk über den Tag hi-
naus Bestand hat. Dass er aus-
gerechnet Hamm dafür ge-
wählt hat, sei mutig; „Unter
merkantilen Gesichtspunk-
ten ist Hamm nicht gerade
optimiert.“

Otmar Alt habe eine außer-
gewöhnliche Leistung für die
Gemeinschaft erbracht. Koch
erinnerte daran, dass der
Künstler häufig davon spre-
che, dass das Leben nur ein
Versuch sei: „Dieses Projekt
kann jedenfalls als gelungen
bezeichnet werden.“ Es sei
Zeit, Danke zu sagen – dem
Stifter und den Menschen,
die das Projekt mitgetragen
und nicht aufgegeben haben
und die Stiftung aufrecht er-
halten.

Dass Leben und Werk bei
Otmar Alt in „tiefem inneren

Einklang“ stehen, stellte Prof.
Bernd Küster, Kunsthistori-
ker und Direktor der Muse-
umslandschaft Hessen-Kas-
sel, fest. Kein einzelnes
Kunstwerk, sondern die Stif-
tung müsse als sein Haupt-
werk bezeichnet werden:
„Sie ist die große Synthese
aus künstlerischem Werk
und sozialer Selbstverpflich-
tung.“ Mit Joseph Beuys be-
zeichnete Küster die Stiftung
als „soziale Plastik“. Hier er-
fülle sich Otmar Alts Traum,
dass sich „Menschen jeden Al-
ters und jeder sozialen Her-
kunft um die Mitte der Kunst
versammeln.“

Auch Otmar Alt selbst
sprach zu später Stunde noch
zu seinen Freunden – und be-
dankte sich ausdrücklich
beim Vorsitzenden des Freun-
deskreises Reiner Meyer. 25
Jahre Stiftung, das sei ein
schöner Erfolg – aber er ver-
misse zunehmend gesell-
schaftlich-ehrenamtliches
Engagement: „Das Geben

und nicht Nehmen haben vie-
le Menschen verlernt.“ Dass
häufig an erster Stelle die Fra-
ge nach dem eigenen Vorteil
stehe, sei erschreckend. Die
Stiftung sei noch heute reich
an Ideen und Einfällen – aber
nicht an Wirtschaftlichkeit.
Mit dem Pianisten Thomas
Blaeschke übernahm der För-
derpreisträger der Stiftung
des Jahres 2004 die musikali-
sche Unterhaltung – gemein-
sam mit einem hervorragend

aufgelegten Gesangs-Trio, da-
runter die mehrfach ausge-
zeichnete Musicaldarstellerin
Sara Dähn. Songs aus Musi-
cals wie „Jekyll und Hyde“,
„Anastasia“ oder „Annie get
your gun“ gehörten ebenso
zu dem abwechslungsreichen
Programm wie Chansons von
Udo Jürgens („Merci, Che-
rie“), Leonard Cohen („Halle-
luja“) oder Trude Herr („Ich
will keine Schokolade, ich
will lieber einen Mann“).

Das Ensemble „Voice over Piano“ unterhielt mit Musicalsongs und
Chansons. � Foto: Sander

Prof. Bernd Küster (von links), Wernigerodes Oberbürgermeister Pe-
ter Gaffert, Otmar Alt, Claus Verfürth, Thomas Hunsteger-Petermann
und Roland Koch gehörten zu den Gala-Gästen. � Foto: Szkudlarek

Maria in Kunst
und Musik

HAMM �  Die Gottesmutter
Maria gehört zu den häufigs-
ten Darstellungen der christ-
lichen Kunst. Einen Einblick
in die Vielfalt der Marienver-
ehrung in Musik und Malerei
gaben am Freitagabend im
Rahmen der „Nacht der offe-
nen Kirchen“ Prof. Dr. Hart-
mut Riemenschneider und
Dekanatskirchenmusiker Jo-
hannes Krutmann in der Lieb-
frauenkirche.

Riemenschneider hatte eine
beeindruckende kleine
Sammlung an Marienstatuen
und Bildern aus Hagen mit
nach Hamm gebracht. Ein
Abend zum „Begreifen“ der
Exponate im wahren Sinne
und keine enzyklopädische
Vorlesung solle es werden, er-
öffnete der emeritiere Profes-
sor der Literaturwissenschaft
die Ausstellung und gab zu-
nächst eine Einführung in die
Mariologie, die Wissenschaft
um Maria, und die christliche
Ikonographie.

Unter anderem erklärte er
die unterschiedlichen Ent-
wicklungen in der Ostkirche
mit streng schematischen
Ikonen und der Westkirche
mit den sich im ständigen
Wandel befindlichen Abbil-
dungen und zeigte auf, wie
sich das Weltgeschehen in
der Kunst spiegelte.

An der Orgel bot Krutmann
Stücke zur Marienverehrung
aus ganz Europa von der Re-
naissance bis in die Gegen-
wart. In den Variationen über
eine Marienlitanei von Pablo
Bruna (1611-1679) „Tiento de
segundo tono sobre la Letania
de la Virgin“ prägten die ver-
schiedenen Register sowie
die Variation an Rhythmen,
Tempi und Dynamik den Hör-
eindruck, während in der
„Nocturno“ von Arthur Piech-
ler (1896-1974), bei der der
Organist von seiner Frau Pe-
tra Krutmann unterstützt
wurde, zart ineinander ver-
schmelzende Flöten- und Or-
gelklänge die Kirche füllten.

Zwischen den Abschnitten
stand Riemenschneider für
Fragen und Gespräche zur
Verfügung und steckte die
Gäste mit seiner Faszination
für Mariendarstellungen an.
Dennoch kamen wohl zu vie-
le der Anregung von Pfarrer
Ralf Dunker nach, auch ande-
re Kirchen zu besuchen, so
dass der zweite Teil mangels
Zuhörern ausfallen musste.
� sic

Prof. Dr. Hartmut Riemenschnei-
der � Foto: Sickmann

Big Bang nach Haydn
Konzertchor des Musikvereins und Philharmonischer Chor Siegen singen „Schöpfung“
Von Jadwiga Makosz

HAMM � „Engelchöre“ verspra-
chen die Veranstalter für die
„Schöpfung“-Aufführung durch
die beiden befreundeten Vokal-
ensembles aus Hamm und Sie-
gen. Die klangliche Realität des
Konzerts übertraf bestimmt Er-
wartungen vieler: In dem be-
rühmten Oratorium von Joseph
Haydn (1732-1809) wurde der
ganze Kosmos musikalisch
durcheinandergewirbelt und
nachher erneut in Ordnung ge-
bracht.

Die Aufführung am Samstag-
abend im Kurhaus führte
dem Publikum eine gewisse
Modernität des Haydnschen
Weltkonzeptes vor Augen, in-
dem einige Ideen der Aufklä-
rung durch entsprechende
musikalische Akzentsetzung
an den Tag befördert wurden.

Die beiden Chöre, die drei
Solisten Anna Palimina (So-

pran), Tobias Glagau (Tenor)
und Horst Lamnek (Bass) so-
wie das Orchester der Phil-
harmonie Südwestfalen un-
ter der Gesamtleitung von Lo-
thar R. Mayer hoben die Ele-
mente der Komposition her-
vor, die den modernen Zuhö-
rer besonders ansprechen.

Allem voran der große Knall
zu Beginn der musikalisch er-
zählten Weltentstehungsge-
schichte, die sich ansonsten
paraphrasierend auf die Bibel
stützte, überzeugte die Kon-
zertbesucher. Faszinierend
klangen die tonmalerischen
Passagen, die „das Schweben
auf der Fläche des Wassern“
(Gesang des Chores) darstell-
ten oder die Worte des Engels
Uriel „Verwirrung weicht,
Ordnung keimt empor“ nach-
empfinden ließen. Eine ähnli-
che Faszination übten die Na-
turbeschreibungen in weite-
ren „Schöpfungstagen“ aus.

Besonders aufhorchen ließ

das Rezitativ des Erzengels
Rafael, das sich der Erschaf-
fung der Walfische widmete,
während das auf tiefe Violon-
celli und Kontrabässe redu-
zierte Orchester eine beinahe
visuelle Darstellung der faszi-
nierenden Tiere lieferte. Die-
se Musikpassage würde sich
in unserer Zeit als Hymne für
Naturfreunde anbieten.

Auch die Liebe kam in der
Schöpfungsgeschichte nach
Haydn zum Tragen – nicht als
Gefühl zwischen den beiden
ersten Menschen, sondern
zwischen zwei Tauben. Der
Librettoabschnitt „Und Liebe
girrt das zarte Taubenpaar“
wurde dem lieblich klingen-
den Sopran anvertraut und
mehrmals wiederholt – offen-
sichtlich, um die Bedeutsam-
keit einer engen Vertrautheit
für die Harmonie der Welt
hervorzuheben. Adam und
Eva dagegen, die beiden Pro-
tagonisten des letzten Teils

des Oratoriums, schmolzen
dahin aus Liebe zu den Pflan-
zen in ihrem Paradies.

Zu den Besonderheiten der
Aufführung gehörte, dass das
Oratorium nach dem Ab-
schluss der imaginären Er-
schaffung der Welt und nach
der Pause durch das dreisätzi-
ge Trompetenkonzert Es-Dur
von Joseph Haydn unterbro-
chen wurde. Diese Verbin-
dung zweier Werke war eine
Bereicherung: Der bekannte
langsame Satz des Konzerts
bereitete in der Interpretati-
on von Thomas Kiess die pa-
radiesische Stimmung für
den letzten Teil des Schöp-
fungs-Oratoriums vor.

Sowohl die Schönheit der
musikalischen Momente als
auch die Monumentalität der
Gesamtkonzeption mit rund
120 Chorsängern und einem
stark besetzten Orchester auf
der Bühne bleiben sicher in
guter Erinnerung.

Nicht allein die Musik war imposant, sondern auch das Bild, das die rund 120 Sänger und das große Orchester auf der Bühne boten. � Foto: Szkudlarek

Verschiedenste Hardcore-Strömungen
„Clubber Lang“ und vier Gast-Bands animieren rund 100 Fans zu ausgiebigem Pogen

Von Wolfgang Spiralke

HAMM � Weit mehr als ein
Achtungserfolg wurde das
„Hardcorefest“ am Samstag
im Kulturrevier Radbod. Ge-
dacht als Versuch, ein reines
Festival für die Hammer
Hardcore-Szene zu etablie-
ren, veranstaltete die junge
Hammer Band „Clubber
Lang“ mit vier weiteren For-
mationen ein Musikfest vor
rund 100 begeisterten Fans.

Neben den Gastgebern
spielten vier weitere Bands:
„Relations“ aus Arnsberg,

„Welaugh“ aus Dortmund,
„Fighting Chance“ ebenfalls
aus Dortmund und die Kölner
Band „Lavatch“. Eine perfek-
te Auswahl, spiegelt sie doch
die verschiedensten Strö-
mungen der Hardcore-Musik
wider.

Während die Startband
„Welaugh“ ein strikter Ver-
treter des schnellen, wilden
anarchischen Punk ist, der
die Zuschauer zu ebenso wil-
dem Pogen animierte, spielte
„Relations“ punktgenauen,
modernen Hardcore mit Me-
tal-Einflüssen. „Clubber

Lang“ hat sich dem klassi-
schen Hardcore mit Einflüs-
sen moderner Richtungen
verschrieben. „Fighting
Chance“ bot sehr modernen
Hardcore mit melodischen
Einsprenkelungen.

Dass der Topact „Lavatch“
zuletzt auftrat, war einerseits
ein Privileg, an diesem Abend
aber andererseits eher ein
„Fluch“: Hardrock und pogen
– für nicht Eingeweihte: Po-
gen ist eine Form des Tan-
zens, die für Fans seichterer
Musik als versuchte Körper-
verletzung gedeutet werden

könnte – macht müde. Die
Zuschauerreihen waren
schon etwas gelichtet, als die
Kölner gegen Mitternacht ih-
ren Hardcore mit Noise-Rock-
Einflüssen gekonnt und
höchst professionell zele-
brierten.

Der Mut der Formation
„Clubber Lang“, dieses Fest
zu organisieren, hat sich ge-
lohnt, wie der Gitarrist Oliver
Prill erleichtert und strah-
lend nach dem Konzert sagte.
Die Planung für eine Wieder-
holung im nächsten Jahr sei
schon im Hinterkopf.

„The Jones“ heizten 120 Zuhörern ein. � Fotos: Begett

„Relations“ boten punktgenauen, modernen Hardcore mit Metal-
Einflüssen. � Foto: Spiralke


